Interview Trankskription Matta Wagnest

[… unstrukturierter Beginn…]
… es handelt sich um den Schattengeist, der in jedem einzelnen Menschen steckt, auch um den Schattengeist der Politik, der Wirtschaft, im Grauen der Welt, steckt, vom Großen zum Kleinen und viceversa; hier könnte man das realisieren: „casa verde“ habe ich das genannt, das könnte man so aufbauen, das man tageweise und stundenweise darin sitzt und schreibt und zeichnet, auch für ein Gespräch zur Verfügung stehen; kann danach zusammengefaltet und von der Decke hängen gelassen werden; Diese beiden als Fotos im selben Raum denkbar
„Objekt Blume“: Möglichkeit für Publikum gemeinsam mit Wagnest zum Thema Blume eine kleine Reise zu machen, Leute werden aufgefordert, selbst etwas zu tun (Zeichnung machen, Objekt falten etc.), sprich die Abstraktion die bei der Kunst wesentlich ist, durch Objekt Blume näherzubringen.

JR: Setzen Sie öfter ihren eigenen Körper ein?
MW: Nicht oft, manchmal ja. Z.B. beim Projekt „angelien“ und bei Porträts (Übermalungen von Porträts, wo das Gesicht eingesetzt wird); Aber das war das einzige Mal. Es war dies ein bewusster Einsatz des Körpers, um Schönheit der Weiblichkeit und Missbrauch derselben zur Diskussion zu stellen: Übergriff auf allen Ebenen, von der intimisten Atmosphäre zu Hause, bis hin zur Pornographie, diesem Wahnsinn, der da passiert, die Preisgabe des Körperlichen. Das ist mir ein Anliegen, weil das eine extreme Form des Rassismus ist, die letztendlich viel Leid schafft auf der ganzen Welt, auch Übergriffe Kindern gegenüber fallen hier rein.
Der Körper wird gezeigt, um zu einem Diskurs anzuregen: Schönheit an sich ist nichts Schlechtes – aber was macht man damit? So wie eine junge Blume gepflückt und dann liegengelassen wird. Wie werden Menschen, Mädchen, Frauen quasi gepflückt, missbraucht und dann auch achtlos liegengelassen. Das ist sehr sehr traurig.
Dies ist im Kontext mit dem zunehmenden Aufkommen der digitalen Medien/d. Internets zu sehen; Es werden Dinge zugänglich gemacht die (vgl. Pornographie) eine Art Kammer des Schreckens (bewusste Anlehnung an Harry Potter) öffnen. Hier komme ich zum Schattengeist wieder, der Schattengeist des Einzelnen zeigt sich und alles was nicht erlöst ist, ist nicht gelöst und taucht ein in die Kammer des Schreckens – deshalb ist Erlösung auch so ein wichtiges Thema für mich.
JR: Seit wann eigentlich?
MW: Seit ich begonnen habe, an meiner eigenen Erlösung zu arbeiten, seit ca. 20 Jahren, seit ich mich zurückgezogen habe. 
JR: Seit 20 Jahren, sagen sie – sie haben aber vorher schon wahnsinnig Erfolg gehabt?
MW: Ja, ich habe in dieser Zeit sozusagen „on the top of my success“ aufgehört, weil ich gemerkt habe, dass das in eine falsche Richtung geht: In Richtung Autobahn, in Richtung gezogen, geflogen, getragen werden. Aber du bewegst dich nicht mehr selber. Und da wo, du dich selber bewegst, bist du quasi ein Störfaktor für den Betrieb.

JR: Im Rückblick: das Aussteigen und sich selber finden bzw. treu bleiben [- war es am Ende produktiv und erfolgreich?]. Ist Kunstdiskurs auf diesem Level letztlich doch selbstreferenziell, oder kann man mit solchen Ausstiegsszenarien, wie sie es praktiziert haben, wieder den Weg zurück finden? Oder ist die Eintrittskarte [in die Kunst] dann weg?
MW: Nein, ist es nicht. Es ist eine Frage der eigenen Entscheidung und ich wusste damals schon, als ich ausgestiegen bin, dass ich in etwa 20 Jahren zurückkehren werde mit ganz einer anderen Kraft, mit einer ganz anderen Erfahrung, Erkenntnis, Einstellung und mit einer ganz anderen Aussage.
JR: Es war für mich schon bewegend, bei diesem einen Besuch (aus Sammlerperspektive) eine starke Preisansage für sechs Bilder zu hören? Die Begründung war dann [von Ihnen], „so stark werde ich nie mehr sein“
MW: Sie ist deshalb stark, weil sie wahr ist. Und was wahr ist, ist stark. Wenn einer sagt, es gibt die Wahrheit nicht, dann hat er sie nicht erkannt. Und wenn Adorno sagt, es gibt kein richtiges Leben im falschen, dann hat er das richtige Leben nicht richtig erkannt.
JR: Gehen wir noch einmal zurück zu ihren Zeiten des Erfolgs in den 90ern. Worauf führen Sie den Erfolg zurück: dass Sie auf die richtigen Leute gesetzt, bzw. die richtigen Leute gekannt haben, oder …?
MW: Die 90er Jahre, zumindest der Anfang davon, waren geprägt von einem kontroversiellen Diskurs. Das war gewünscht und von den Kuratoren teilweise sogar vorgegeben. Dieses Kontroversielle lag mir, das liegt mir immer noch. Zudem hatte ich eine sehr große Kraft, weil ich aus einer Entschlossenheit heraus operiert habe, die letztendlich aus dem Ausbrechen einer Enge gekommen ist, die ich vor dieser Zeit erlebt hatte, in einer Zusammenarbeit mit einem anderen Künstler, als Künstlerpaar, dieses Ausbrechen hat mir letztendlich eine extreme Kraft verliehen. Dabei habe ich auch dieses Kalendarium zur Zeit (12 Plakate für ein Jahr) entworfen. Der erste Begriff war: „Sofort“. Subjektive Zeitbegriffe wie „Früher“, „Später“ usw. hab ich hierbei jedes Monat diesem Plakat vorangestellt. Das habe ich einfach gemacht und dann in Graz wild plakatiert. Das war der Anfang von diesem ... Dann sukzessive haben viele Leute nachgefragt …
[Es folgte] die Biennale in Istanbul  mit M. Erjautz u. R. Fuchs et al. Es ist so weitergegangen.
Ich war in Folge thematisch immer an der Essenz interessiert, habe mich Themen gewidmet, wie der Musik, z.B. avantgardistischer Techno-Musik. Dadurch habe ich neue Leute und Hypes kennengelernt. Eine Arbeit hat geheißen „Sitting on a Sofa“. Das Relaxen und Chillen habe ich entsprechend dem damaligen Hype in die Kunst hineingenommen, das war damals neu, heute ist das gang und gebe.  Dieses Auffordern zum Ausruhen, wollte ich nutzen, um zu Reflektieren, und um  seinen Weg zu finden, und nicht [im] „Autobahn“[-Modus] zu gehen. 
[bookmark: _GoBack]Ich war dann vor 20 Jahren mit einem Stipendium in Japan, machte dort dank dem Kontakt mit Paolo Bianchi und Walter Fenz in einer schönen Galerie die Ausstellung „Watch T… Sleeping“. Hier habe ich Menschen in Japan bei meinen Reisen beobachtet, wie sie schlafen und sich verletztlich zeigen, vollkommen verletzlich. Das war für die kein Problem, diese Verletztlichkeit und Offenheit zur Verletzlichkeit hat mich sehr berührt. Ich habe bei meiner Ausstellung auf kleinen Screens diese schlafenden Menschen gezeigt, habe …-Matten in den Raum gelegt, und bei der Eröffnung die Leute eingeladen, sich dort hinzulegen und auszuruhen. Ich habe auch eine Soundglocke im Raum installiert, mit einem bekannten DJ, mit ruhiger atmosphärischer, avantgardistischer Technomusik (Ambient). Es war wunderschön. Nach den 7, 8 Stunden des Eröffnens habe ich diese ?…? [-Matten] auf einen Stapel zu einer Installation/Objekt gestellt – dann war die Ausstellung eröffnet.
Ich habe dann in der Secession diese Ausstellung angeboten bekommen und abgelehnt. Ich hätte wahrscheinlich vor jeder Kritik Angst gehabt, ich war schon so zerbrechlich, ausgelaugt, letztendlich von einem falschen Leben ausgepowert, dass ich da zurückweichen musste, weil ich sonst vielleicht daran zugrunde gegangen wäre. Es ist mir wichtig gewesen, den Mut zum eigenen Weg zu haben – Was ist Karriere, was ist Erfolg? – das muss ich selbst beurteilen, das lass ich nicht von außen beurteilen. Und für mich war und ist Erfolg, den eigenen Weg zu gehen und zu finden.
Ich hab mit 17 Jahren Hermann Hesse gelesen, und da geht es auch um die Suche des eigenen Weges und ich hab immer gedacht: so muss es sein – du musst deinen eigenen Weg gehen und suchen. Das ist für mich letztendlich Wahrheit. Wenn man dann auch noch ankommt und auf diesem Weg  Momente der Erkenntnis hat, das ist der Beweis dafür, dass es das richtige ist. Ich hatte in Japan eine Vision, ich hatte darauf in Graz eine Vision, ich habe gerade erst jetzt beim Hereinfahren mit dem Auto punktuell an die Momente gedacht, wo sich mir Erkenntnis gezeigt hat. Das sind so die Stützpfeiler des Hauses, das man sich baut, in dem wohnt in dem sich bewegt, in dem man wieder gesund wird.
JR: Was ja relativ selten ist, das ist einzigartig, eine [Ihre] Mischung aus Beteiligung an aktuellen Kunstdebatten wie in den 90ern war, Feminismus und Transzendenz – dieser Mix ist ja nicht sehr häufig (lacht)
MW: Das ist richtig, ja. Ich weiß warum dies so entstanden ist und wie die Dinge zusammenhängen. Das ist das Interessante letztlich. Ich hab viel erlebt, das Erleben zehrt, aber wenn man es richtig einordnet und reflektiert und man in der Lage ist, Fehler demütig zu erkennen und dir und anderen die Fehler zu verzeihen, dann kannst du weitermachen, dann bleibst du durchlässig für die Liebe letztendlich. Und wenn du nicht verzeihen kannst, wirst du immer dich an dem Punkt der Liebe verschließen. Ich glaub das ist mein zentrales Thema, die Liebe. Und auch was Erlösung… was Loslösung und Lösung überhaupt … ach … wie das zu einer Lösung führt. Aufs Transzendentale bezogen: wenn wir sterben, lassen wir die Bande des Materiellen und Irdischen los und werden letztendlich, je mehr wir in diesem Leben erlöst haben, entlassen, in eine Geistlichkeit, getragen von der Liebe – je mehr wir erlöst haben.
JR: Woher nehmen Sie diese Erkenntnis – sind dies Früchte von Visionen, oder Stützen Leseerfahrungen, Traditionen, Reisen?
MW: Aus der Erfahrung, im Umgang mit verschiedenen ?...?
Interessant, dass sie mir diese Frage jetzt auch stellen, beim Hereinfahren hab ich sie mir auch gestellt. Lesen ist ein Teil davon, aber nicht der Wichtigste. Der wichtigste Teil ist die persönliche Erfahrung im Erkennen, im Durchdringen von Gewohnheiten, im Durchdringen des Bekannten. Wie ich gesagt habe: diese Visionen, die ich hatte, sind eine extreme Form der Durchdringung, die von mir sehr bewusst erlebt wurde und die die Bestätigung dessen war, was ich zu tun habe oder was richtig ist von dem was ich tue, was ich erkannt habe und in weiterer Folge erkennen soll. In Japan hatte ich eine Vision, da hat mich bei vollem Bewusstsein ein unglaubliches Licht aus allen Gedanken und Arbeiten gerissen. Und dieses Licht war erfüllt von Liebe und es hat mir bestätigt, dass es die Liebe gibt und es hat diese Liebe sich gezeigt, unabhängig und losgelöst vom irdischen Leid, dass es gibt und alle Probleme, die ich mit meinem Lebenspartner usw. gerade hatte, es war eine geistige Liebe, die sich mir offenbart hat und ich würde es als Schöpferkraft bezeichnen. Und ich erzittere jetzt fast immer noch, weil es auch das ist, das mit der Entstehung des Lebens zu tun hat. Mit der Materialisierung des Geistigen. Das ist einfach grenzgenial.
JR: Das war also die ?...?- Zeit wo das Problem des Geistigen und der Erlösung eingetreten ist?
MW: Richtig, das war 1994. Da bin ich 30 geworden, da wusste ich – ich muss aus meinem Trott heraus. Ich hatte schon beschlossen, mit dem Ausstellen aufzuhören, aber ich hatte zwei Jahre noch zu tun, weil ich denen noch im Wort stand, denen ich schon zugesagt hatte. Ich wusste 1994: in zwei Jahren mache ich die Türen zu und gehe in meine Klausur. Ein Jahr zuvor, bevor ich nach Japan gegangen bin (1993) hatte ich eine Vision, dass ich letztendlich in meinem Wesen ein anderer Mensch bin, als der, den ich damals zur Schau gestellt hatte. Mir wurde bewusst, dass ich dieses „nichtgelebte Wesen“ wahrgenommen habe und es hat mir gut gefallen und ist mir sinnvoller vorgekommen, als das Wesen, das ich damals gelebt habe. Aber ich war noch mitten im Alten, und wusste nicht was das bedeuten soll und ob das [neue] überhaupt eine Realisierung in der Zukunft finden wird.
JR: Man ist ja als junger Mensch, als junger Künstlerin besonders, damit beschäftigt, das eigene Profil zu finden. Man ist in dieser Zeit mit sich selber sehr beschäftigt (den Auf und Abs, von Beziehungen etwa), dann kann man Entscheidungen treffen. Sie haben jetzt eine Distanz von 20 Jahren – zumindest geht es mir so – man fühlt sich [aus dieser Distanz heraus] ja auch in einem gewissen Verhältnis stärker zu Anderen. Zu Institutionen, zu großen Weltanschauungen, zu Philosophien. Sie scheinen mir jetzt ganz drinnen in diesen Meta-Fragen des Lebens. Welche Rolle spielt Philosophie, Religion, Tradition hier? Sie waren ja nicht immer nur Teilnehmerin am aktuellen Kunstdiskurs, sondern sind ja immerhin aus der Weststeiermark, haben Jahre lang dort gelebt (Frage nach der in der Kindheit aufgesaugten Tradition und Prägung dort). Wie sehen Sie Ihr Verhältnis hier?
MW: Tradition ist so etwas wie eine große Gewohnheit. Sie fördert nicht das Reflexive [– Einwurf JR: Man tut etwas, ohne drüber nachzudenken, warum man es tut –] MW: Ja, das ist das Negative an der Tradition für mich. Es gibt aber auch etwas Positives und das ist, dass man darin Halt finden kann. Dass man – wir stehen z.B. kurz vor Ostern – im traditionellen Tun Teile der Kindheit in diesem Tun gespiegelt sieht, und dass dadurch eine Erinnerungsbrücke hergestellt wird, die Lösungen zulässt, wenn man vorbereitet ist für diese Lösungen. Für mich ist es die Möglichkeit, aufgrund von Traditionen noch tiefer in Fragestellungen einzudringen, weil ich mich aufgrund von Traditionen auch frage: „Warum gibt es Sie?“ „Wie starr sind sie“? Wie wenig Menschen sich letztlich mit dem Inhalt einer Tradition beschäftigen, sondern sich mehr an deren Form festhalten – dann wird es eher unangenehm, weil die tatsächlichen Fragestellungen außen vor bleiben. Ich war immer ein sehr neugieriger Mensch, ein neugierieges, aufgewecktes Kind, ich frage mich dann manchmal, wie ich überhaupt in diese Familie gekommen bin und in die Weststeiermark. Ich sehe mich als Kosmopolit. Aber auch Kosmopoliten müssen ja irgendwo geboren werden, nicht?! Und so bin ich halt in der Weststeiermark geboren. Ich habe eine Menge Erfahrungen gemacht, wo ich einfach gemerkt habe, dass die Türen verschlossen sind, da kommst du bis zu einer bestimmten Stelle und dann stell keine Fragen mehr! Da geht es einfach nicht mehr weiter, da ist es einfach zu. Ich glaube, ich habe auch eine Antwort hierfür gefunden. Ich glaube, es ist immer die Angst, die die Türen verschließt. Letztendlich ist diese Angst ein großer Hemmschuh der Erkenntnis.
JR: Sie hatten voriges Jahr zu Ostern die Möglichkeit, [vor] einem extrem großen Publikum die zentrale Message von Ostern visuell umzusetzen. Was war das für ein Auftrag für sie? Sie sind [letztlich erst] die zweite Künstlerin, die auf dem Status einer höchsten Wahrheitsaussage mit visuellen Mitteln diese Botschaft umsetzen/vermitteln konnte. Wie sind sie damit umgegangen?
MW: Diese Frage unseres jetzigen Gesprächs hat mich schon sehr lange beschäftigt. Was ist Erlösung? Aus christlicher Tradition und Erziehung her kommend, hat mich diese Frage von Kindheit an beschäftigt. Ich habe etwa als Kind (Gebets-)Rituale durchgeführt, um von meinem Leid erlöst zu werden. Diese Hinwendung zu Gott gab es von Kindheit an.
JR: Aus sich heraus oder gab es eine Klammer von außen?
MW: Natürlich sind wir von unseren Eltern in die Kirche geführt worden, aber ich habe in diesem Gebäude eine Geborgenheit gefühlt, die ich nirgendwo sonst gefühlt habe. Diese Geborgenheit einer höheren Ebene, von Liebe, von geistiger Natur – das ist mir als Kind unter die Haut gegangen. Diese Kreuzigung, die ich als Teilung des Titelblattes gezeigt habe, war ja auch eine Durchschneidung der papierenen Titelseite; Durchschneidung heißt ja auch ein Trennen von Etwas, ein Loslösen, Analysieren, Auseinandernehmen; und ich glaube, „quer“ war auch der Begriff, der unter dem Kreuz gestanden ist, „quer“ auch [deshalb], um den Menschen, die das lesen, Mut zu machen, quer zu denken, quer zu gehen, quer zu leben, nicht zu verhaften in der Tradition, die nicht selbst gedacht ist, sondern einfach übernommen.
JR: „quer“ war am Karfreitag oder?
MW: Und, dann am Karsamstag war es dieses „still“, dass [aussagt, dass] wenn man eben quer geht und quer denkt und Mut hat, quer zu leben, dass man dann eine Stille um sich finden wird, die eine Bestätigung ist, dass man aus der Schöpfung kommt und dass man eine Kraft hat, und dass diese Kraft sich in jedem Leben zeigen möchte, und dass diese Kraft – und nur dann würde ich es als Kraft bezeichnen – immer  konnotiert ist mit der Liebe. Sonst ist es Macht. 
Und dass Erkenntnis …, wenn man quer geht, wird man Dinge unweigerlich erkennen, wird man immer wieder hin und her fegen zwischen Frage – Erkennen – Neue Frage – Aufgewühlt Sein – Zur Ruhe Kommen.  Das hat was Permanentes, ist wie Atmen, das sind Impulse, die, wenn man durchlässig wird, für das Wesentliche, für die Liebe, dann wird das immer in Bewegung sein. Das ist reflektierte Lebensenergie. Bei dieser Durchlässigkeit, da darf man keine Angst haben, weil die Durchlässigkeit einen immer wieder an Punkte oder Türen führt, wo man noch nicht durchgegangen ist, oder an Fenster, wo es unbekannt ist. Und wenn man da Angst hat, dann bleibt man stehen. Und wenn man sagt: „Da geht’s nicht mehr weiter“, dann lügt man – es geht weiter. Aber die Angst sagt: „Da geht’s nicht mehr weiter“. Also gehört auch eine gewisse Unerschrockenheit zur Durchlässigkeit und zum quer gehen. Wenn man ein Wanderer ist – metaphorisch gesehen würde ich mich als einen Denkwanderer bezeichnen – dann kommt man auf gefährlichen Wegen ja auch an Punkte, wo man sagt es geht nicht mehr weiter und wenn man kein geschulter Wanderer ist, dann geht man wieder zurück. Ist man aber ein Wanderer, der sich vorgenommen hat, diesen Weg zu gehen und es gibt ein Licht, dass man da gut drüber kommt, dann wird man da auch drüberkommen. Ob man da drüber kommt oder nicht kann und muss man nur selber abschätzen.
Ein einschneidendes Erlebnis war – da kommen wir dann auch zur dritten Seite, die ich voriges Jahr am Ostersonntag  gemacht habe, das war dieses „Durch“, Durchbrechen – da war ich auch schon auf dem Weg, da habe ich schon die Türen zugemacht, ich war bereits in Klausur, das war ungefähr 1997, da habe ich wirklich drei Jahre sehr zurückgezogen gelebt, nicht nur von der Kunst, sondern auch von Bekannten und Verwandten, ich habe wirklich in Klausur gelebt, ich hab kaum telefoniert, kaum Leute getroffen. Ich hatte eine Arbeit, war angestellt als Sekretärin für einen Lebensmittelbericht und habe ein Einkommen gehabt, aber unabhängig davon war ich sehr in Klausur, habe dort zu malen begonnen – ich hatte vorher zwar gezeichnet, nicht gemalt.
Und da hatte ich ein eindringliches Erlebnis, wo ich ganz bewusst los gelassen habe vom Narzissmus. Narzissmus ist ja Angst vor der Liebe – und das ist mir blitzartig in einem Moment klar geworden. Da habe ich mir die Frage gestellt: „Wenn ich das loslasse, was bleibt dann von mir übrig?“ Und meine Antwort war: „Und wenn es nichts ist, ist es besser als das, das was ist.“ Und ich hab losgelassen. Und ich hab mich entsetzlich nackt gefühlt, aber ich habe gelebt. Und ich habe mich eigentlich in diesem Moment selbst hervorgebracht, [war] wie neu geboren könnte man sagen, bin wie Phönix aus der Asche gestiegen. Wenn man das mal erlebet hat … das war so ein breakthrough – wenn man da durchgegangen ist, wie das Kamel durchs Nadelöhr, hat man sich eine andere Welt erschlossen, hat man ein anderes Bewusstsein – und da lässt man sich von diesem Erleben leiten und kann sich natürlich auch erklären, warum die Vergangenheit so war und die Gegenwart so ist und die Zukunft aus dieser Gegenwart heraus anders sein wird als die Vergangenheit. Das war sehr spannend
JR: Wie ist das Verhältnis zwischen ihrer Lebenserkenntnis und Kraft, die sie in den letzten 20 Jahren – wahrscheinlich mit Aufs und Abs aber dennoch – zurückgewonnen haben, also das Gefühl, den eigenen richtigen Weg gefunden zu haben und einer Botschaft, die sie vermitteln möchten. [Kurzum: Wie ist das Verhältnis] zwischen dem eigenen Gefundenen und einer Kraft und einer Präsenz, sich mitzuteilen. Denn das was sie jetzt angehen, sind ja goße Dinge, das beschäftigt die Welt. Das sind ja die ganz großen Fragen, das sind nicht irgendwelche persönlichen narzisstischen Kleinigkeiten. Verstehen Sie dieses Verhältnis?
MW: Ich verstehe ganz genau. Ich habe ja schon gesagt, ich war immer schon an der Essenz interessiert. Solange ich im Narzissmus gefangen war, habe ich sie auch dort gesucht, wo sie auch versteckt vorhanden war, aber eben versteckt. Das heißt, ich kann auch jetzt Themen und Arbeiten teilweise aus meiner alten Welt mit herüber nehmen in die neue Welt. Wo nämlich die Essenz war, das ist sie auch nach wie vor, in meinen Arbeiten von früher.
Wenn ich überlege, wie sich Philosophen teilweise abquälen, mit essenziellen Themen, und wie sie um den heißen Brei herumkauen, und ebenso Religionstheoretiker – dann weiß ich auch ich hab denen etwas voraus. Nämlich die Erfahrung des Sich Selbst Hervorbringens voraus. Und das hab ich übrigens auch Kant voraus. Wenn man Kant liest, hat man schon das Gefühl, dass er sehr mit sich kämpft und dass er dieses Angstportal, diese eine gewisse Grenze nicht überschritten hat. Daher stellt er das Transzendentale durchaus als Möglichkeit in den Raum, aber er stellt es nicht als Gewissheit dar. Insofern konnte er nicht glücklich sterben. Und die großen Themen sind nun mal die Liebe, die ?? AOs ?? der Liebe. Und ich meine durchaus eine schöpferische Liebe, eine geistige Liebe. Wir stoßen ja an die Grenze der Worte, weil Liebe ein sehr abgetragenes Wort ist. Ich hab ein eigenes Wort eingeführt für diese Liebe, die aus meiner Erfahrung und Erkenntnis her kommt und dieses Wort heißt „attam“ [Einwurf JR: Umgedrehter Künstler-Vorname; MW: ein „h“ ist hinten auch noch dran, dass man es gut ?jumpen? kann]
MW: Ich habe dieses Wort eingeführt, um klarzustellen, dass ich mich nicht am Betrug der Welt beteilige. Ich lass mir keine Liebe verkaufen oder anbieten, die keine Liebe ist. Ich lasse mir auch keinen Gott verkaufen oder anbieten, der kein Gott ist. Wo Gott und die Liebe in den Handel kommen, da werden viele korrupt. Das wissen Sie wahrscheinlich ebenso gut auf ihre Weise, und ich weiß es auf meine Weise. Aber auch mit diesem Wissen bin ich bereit, mich wieder mitzuteilen, bin ich bereit mich wieder zu zeigen, zu reden; weil ich es eben teilen möchte mit den Menschen, die dafür ein offenes Ohr, ein offenes Auge, ein offenes Herz haben. Weil mir die Welt am Herzen liegt. Und weil es eben ein richtiges Leben gibt. Und weil Wahrheit nicht nur ein Wort ist, sondern weil es die Wahrheit gibt. Und sie gibt es dann, wenn sie durchdrungen ist von der Liebe. Und mir ist auch bewusst, dass wahre Liebende sehr großzügig sein müssen. Und wenn sie diese Großzügigkeit nicht haben, dann müssen sie sie lernen. Dann muss man quasi wieder in Klausur gehen. 
Da komme ich wieder auf etwas zu sprechen: wenn man krank wird, dann sehe ich das als Möglichkeit zur Klausur. Wenn jemand krank wird, hat er die Möglichkeit eine andere Ebene in sich zu erfahren, aufzutun, zu erkennen. Man kommt dann in einen anderen Zustand, ein anderes Bewusstsein – wenn man nicht nur Angst davor hat, krank zu sein. Krankheit ist immer auch eine Möglichkeit zu heilen, auf verschiedenen Ebenen – wenn man sich richtig behandeln lässt und wenn man sich richtig kuriert. 
So wie Erfolg etwas ist, dass auch aus etwas er-folgen kann. Woraus definiert sich Erfolg? – diese Frage habe ich mir oft gestellt. Es gibt einen aufoktroyierten Erfolg und es gibt einen Weg, auf dem etwas erfolgen kann [Anm. FT: damit ist der Weg2018 gemeint, was sonst]. So würde ich unterscheiden: Karriere wird ja landläufig als „Erfolg“ eingestuft, während etwas was „erfolgen“ kann – wenn ein Mensch sich zurückzieht, [hier] kann auch sehr viel erfolgen, das sieht ja kaum jemand, das wird ja auch nicht groß auf den Titelseiten gebracht – aber das ist ganz wesentlich, dass es Menschen gibt, die z.B. in ein Ordensleben eingebunden sind, sich dem Gebet, der Hingabe widmen, die inniglich mit der Liebe verbunden sind; Das hängt aber schon von jedem Einzelnen ab, wie unerschrocken er ist, um der Liebe zu begegnen.
JR: [schmunzel schmunzel…] Gut, dann machen wir hier mal eine Pause. Wir werden sehen, wie weit wir morgen noch kommen.
MW: Ich danke. Sie machen es möglich, dass ich Dinge sage, die ich so noch nie gesagt habe. Das war bei Euch beim Stiegenaufgang.
JR: grummel grummel



